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Berlin, den 28. Auguſt. Se. Majejtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt gerubt: Dem Regierungs⸗Secretair, Rechnungs⸗Rath Mer⸗ 
kert zu Frankfurt a. O., dem Ober⸗Lehrer Kallenbach an dem Ly⸗ 
ceum zu Wernigerode, dem Regiſtrator Chuchul beim Hüttenamt zu 
Malapane und dem Bürgermeiſter Krosczewski zu Guttſtadt, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; To wie dem Schullehrer Kamolz 
zu Heidersdorf im Regierungsbezirk Oppeln, und dem Chauſſeegeld⸗ 
Erheber Bäumler zu Grünſtedt, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 


verleihen. 


Zu Mitgliedern der Direktionen der Provinzial-Rentenbanken 
find vorläufig ernannt worden: Bei der Rentenbank für die Provinz 
Poſen zu Poſen: der Ober⸗Regierungs⸗Rath von Scheel zum Di⸗ 
rektor, der Regierungs⸗Rath Noah zum zweiten Mitgliede, der Re⸗ 
gierungs⸗Rath Winkler zum Provinzial-Rentmeiſter. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preu— 
ßen iſt, aus der Provinz Schleſien kommend, hier wieder eingetroffen. 
— Se. Durchlaucht der Erbprinz von Schwarzburg-Son⸗ 
ders hauſen, iſt nach Arnſtadt, und der Vice⸗Oberjagermeiſter, Graf 
von der Aſſeburg-Falkenſtein, nach Falkenſtein abgereiſt. 


Deutſchland. 

Berlin, den 26. Auguſt. (Conſt. Z.) Das C. B. ſchreibt: Heute 
Morgen wurden plötzlich die Mitglieder des proviſoriſchen Fürſten⸗ 
Collegiums zu einer außerordentlichen Sitzung — die or⸗ 
dentlichen finden Dienſtags und Freitags ſtatt — auf 12 Uhr Mit⸗ 
tags durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden Hrn. v. Sydow eingela- 
den. Um 11 Uhr traf Hr. v. Radowitz von Potsdam hier ein, um 
der Sitzung zu präſidiren. Ueber die Urſache dieſer plötzlichen Zuſam⸗ 
menberufung haben wir nichts erfahren können, doch ſcheinen allen 
Anzeichen nach Dinge von Wichtigkeit vorzuliegen. 

— Der J -Correſpondent der Hamburger Nachrichten von hier 
beſtätigt die Richtigkeit des uns aus London über die Palmerſton⸗ 
ſche Depeſche in der Schle swig⸗Holſteiniſchen Sache Ge— 
meldeten. Wir erfahren, ſchreibt er weiter, daß ſich die Depeſche auf 
den Friedensvertrag berufe und die Anſicht ausſpricht, daß Preu⸗ 
ßen should without delay use, all the means at his disposal to 
induce the present government of Holstein to respect the en- 

agement, which Prussia has contractet for Holstein as for all 
the other members of the Confederation. (ohne Verzug alle 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel anwende, die gegenwärtige Regierung 
von Holſtein zu bewegen, die Verpflichtung zu reſpektiren, welche 
Preußen Namens aller Glieder des Deutſchen Bundes übernommen 
hat.) Von dem autentiſchen Text dürfte dieſes Citat wenig verſchie⸗ 
den ſein, wenn es ſich überhaupt davon unterſcheidet. In der Preu⸗ 
ßiſchen Antwort heißt es, die Bezugnahme auf den Friedenstraktat 
habe übertaſcht, da es Niemandem beſſer, als der vermittelnden Macht 
bekannt fein müſſe, daß der einfache Friedensſchluß ausdrücklich ange⸗ 
nommen ſei, in der Vorausſetzung, den Ereigniſſen freien Lauf zu laſ⸗ 
ſen und Ausgleichung zwiſchen den Herzogthümern und ihrem Landes⸗ 
herrn beiden Theilen mit ausdrücklicher Rückſicht auf die Eventualität 
einer Entſcheidung durch die Waffen anheimzuſtellen. 

— Der Minister von Plötz iſt nunmehr auch von der Bevoll⸗ 
mächtigung für Anhalt⸗Deſſau und Anhalt⸗Köthen beim proviſoriſchen 
Fürſten⸗Collegium entbunden und feine Vollmacht auf den Staatsrath 
Seebeck übertragen worden, welcher nunmehr die ſaͤmmtlichen This 
Angiſchen und Anhaltiſchen Staaten beim Collegium repräſentirt. 
Derſelbe ift zugleich an Stelle des Herrn von Plötz zum dritten Mit⸗ 
gliede des Ausſchuſſes für das Heimathsgeſetz gewählt worden. 

— Seit dem 20. d. M. tagen die zum Handwerkertage ab⸗ 
geordneten Mitglieder der Provinzial: Handwerker⸗Vereine im Saale 
des Bairiſchen Hofes zu Stettin. Sie haben zunächſt in einer Vor⸗ 
berathung beſchloſſen, daß bei Abſtimmungen jede Provinz nur eine 
Stimme abzugeben habe, und nach weiterer Feſtſtellung einer Geſchäfts⸗ 
Ordnung in der erſten ordentlichen Verſammlung, welche durch 
den Tiſchlermeiſter Pieſt in Stettin als Vorfigenden des dortigen 
Provinzial Vereins eröffnet wurde, einen Vorſtand gewählt. Als 


Vorſitzender des Handwerkertages ging aus den Wahlen der Berliner 
Abgeordnete, Herr Baumann, als ſein Stellvertreter gleichfalls ein 
Berliner, Herr Behrens, hervor; als Schriftführer der Schriftfüh⸗ 
rer des Berliner Central⸗Vereins, Redakteur der Allgemeinen Gewerbe⸗ 
Zeitung, Herr Falck, der ſein Blatt während der Dauer der Ver⸗ 
ſammlung in Stettin erſcheinen läßt. Beſchloſſen wurde zunächſt: 
daß eine Beſchränkung der Zahl der von einem Meiſter zu haltenden 
Lehrlinge nach Maaßgabe der örtlichen Verhältniſſe und Bedürfniſſe 
wünſchenswerth erſcheine. Außerdem wurde über die zwangsweiſe 
Verpflichtung zum Innungsanſchluß, über die Sicherung des Rechtes 
der Selbftverwaltung der Innungen und über die Entwürfe zur In⸗ 
nungsverfaſſung, jo wie über das Ortsſtatut Berathung gepflogen. 
Der Diskuſſion über den letzteren Gegenſtand wurde der vom Berliner 
Vereins⸗Vorſtande aufgeſtellte Entwurf zum Grunde gelegt. 

— Zum erſten Mal bei den Vorſtellungen der Mlle. Rachel war 
geſtern das Opernhaus bei der Wiederholung der „Adrienne Lecouv⸗ 
reur“ verhältnißmäßig ſchwach beſetzt. Die Tribüne war faſt ganz leer 
und ſelbſt das Parquet bot viele freie Plätze. — Die für Donnerſtag 
angeſetzt geweſene franzöſiſche Vorſtellung fällt ganz aus und ſpielt 
Mlle. Rachel am Sonnabend und Montag zum letzten Mal. Von 
hier geht die Künſtlerin über Breslau, wo ſie 4 Vorſtellungen giebt, 
nach Wien. (N. Pr. Ztg.) 

Potsdam, den 27. Auguſt. (St.⸗Anz.) Se. Majeſtät der 
König haben geſtern Nachmittag Sansſouci verlaſſen, um den Feld⸗ 
mandvern des Gardecorps beizuwohnen. Se. Majeſtät trafen zu einer 
Rekognoszirung des Weſtcorps ein und beſuchten hierauf, nachdem die 
Truppen ſich gelagert, trotz des anhaltenden Regenwetters, die Bi⸗ 
vouaks der Weſteorps. Die Nacht haben Se. Majeftät bei dem Land⸗ 
rath von Albrecht in Gütergotz zugebracht. Heute Morgen um 3 Uhr 
begannen die Manöver, denen Se. Majeſtät von 6 Uhr an beiwohn⸗ 
ten. Gegen 9 Uhr haben Allerhöchſtdieſelben den Manöserplatz ver 
laſſen und ſind nach Sansſouei zurückgekehrt. Heute Nachmittag ges 
denken Se. Majeſtät Sansſouci wieder zu verlaſſen. 7 

Köln, den 24. Auguſt. (D. R.) Das bieſige Komite für 
Schleswig⸗Holſtein, in der Ueberzeugung, daß nur eine nachhaltige, 
dauernde, regelmäßige Unterſtützung zum Ziele führen könne, empfiehlt 
als das geeignetſte Mittel zur Deckung der Bedürfniſſe für längere 
Zeit die Sammlung wöchentlicher Geldbeiträge in den Heinz 
ſten, wie größten Summen aus allen Klaſſen und Ständen des Volks. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Die Hamburger Blätter wiſſen auch nichts von dem Reſultat der 
von unſerem Korrefpondenten von der Niederelbe im geſtrigen Abend⸗ 
blatte gemeldeten Affaire bei Altenhof. Da die von den Dänen aus⸗ 
geſchriebenen Requiſitionen den Gemeinden zum Theil unerſchwinglich 
ſind, fo iſt denſelben anheimgeſtellt, dieſe mit Geld abzukaufen. Auf 
dieſe Weiſe haben die Nequifitionen im Eiderftädtifchen 20,000 Mark 
eingebracht. 

Die Altonaer Enrollirungs-Kommiſſion macht, vom Kriegsde⸗ 
partement dazu autoriſirt, unter dem 25. Auguſt Folgendes bekannt: 

1) Alle Unteroffiziere und Soldaten anderer Deutſchen Staaten, 
welche ihrer Dienftpflicht Genüge geleiſtet haben, fo wie gute Dienſt⸗ 
und Sittenzeugniſſe aufzuweiſen im Staude ſind, finden noch immer 
in der Schleswig⸗Holſteinſchen Armee eine bereitwillige Aufnahme; es 
erhalten dieſelben, — inſofern ſolche von den Comitee's nicht ſchon 
Reiſegeld empfangen haben ſollten, — eine Reiſevergütung, und 
zwar die Unteroffiziere im Betrage von 20 Rthlr. pr. Ert., die gemei⸗ 
nen Soldaten im Betrage von 10 Rthlrn. pr. Ert. — Sollten dieſe 
Unteroffiziere und Soldaten bei einem Friedensſchluß entlaſſen werden, 
ſo erhalten dieſelben die oben angeführten reſp. Beträge auch zur Be⸗ 
ſtreitung der Rückreiſe. 

2) Auch nichtgediente Mannſchaften aus Deutſchen Staaten fin⸗ 
den von jetzt ab ebenfalls in der Schleswig⸗Holſteinſchen Armee Auf⸗ 
nahme, inſofern dieſelben über ihr Wohlverhalten in ihrem Vater⸗ 
lande genügende Ausweiſe mitbringen und zum Kriegsdienſt körperlich 
brauchbar find; es wird denſelben ebenfalls eine Reiſevergütung von 
10 Rthlrn. pr. Crt. nach erfolgter Annahme ausgezahlt, inſofern nicht 
ſchon die Comitee's fie mit Reiſegeldern verjeben haben. — Dieſelbe 
Summe wird zur Beſtreitung einer event. Rückreiſe bei Dienſtentlaſſung 
geahnt cher iſt die Bekanntmachung von den Oberſtlieutenants 
von Hedemann und Koch. 

Das General-Kommando der Armee hat folgende Bekanntma⸗ 
chung erlaſſen: 

Es iſt vorgekommen, daß die Bekanntmachung des unterzeichne⸗ 
neten Generalkommandos vom 27ſten v. M., betreffend den Eintritt 
fremdherrlicher Offiziere in die Schleswig-Holſteinſche Armee, mehr⸗ 
fach mißdeutet worden iſt. 

Das Generalkommando unterläßt darum nicht, darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, wie nicht Jedem, der Offizier iſt oder geweſen iſt, 
eine Stellung in der Armee angeboten werden kann, ſondern nur de⸗ 
nen, welche jung und kräftig und mit Dienſtpapieren verſehen ſind, 
die nicht zu lange außer Dienſt waren und deren Abſchied ein frei⸗ 
williger geweſen iſt. 

Die Herren Infanterie⸗Offtziere Deutſcher Kontingente, auf welche 


Obenſtehendes Anwendung findet, werden auch jetzt noch eine ihrem 


Dienſtalter angemeſſene Stellung in der Schleswig- Holſteinſchen Ar⸗ 
mee finden. 
Rendsburg, den 20. Auguſt 1850. Das General-Kommando. 
Den Offizieren, deren Eintritt in die Armee wegen ihrer Antece- 
denzien beanſtandet wird, ertheilen Rendsburger Korreſpondenten den 
Rath, als Gemeine einzutreten. Hierbei komme es auf die politiſche 
Parteiſtellung des Eintretenden nicht an. 
Das Rendsburger Verwaltungs⸗Comitee veröffentlicht das erſte 
Verzeichniß der demſelben überſendeten freiwilligen Gaben, die in einer 
großen Menge von Lazarethgegenſtänden und 14,790 Mark beſtehen. 


eitung. 


von den einheimiſchen Blättern mitgetheilt. 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljaͤhrl. für die Stad: 
Poſen 1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf., für 
ganz Preußen 1Kthlr. 17 fgr. 


Inſertionsgebühren 
1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


1850. 


Der ſchon erwähnte Telegraphen⸗ Direktor Schmidt von Altona 
hat in Bremen eine Broſchüre veröffentlicht, die gegen die Altonaer 
Polizei und das Verfahren der Statthalterſchaft gerichtet iſt. 

Die Verluſtliſten der Schleswig⸗Holſteinſchen Armee nach der Id⸗ 
ſtedter Schlacht haben jetzt die Preſſe verlaſſen und der erſte Theil wird 
Er umfaßt die Offiziere 
und Aerzte, jo wie folgende Unteroffiziere und Mannſchaften: vom 
1. Jägerkorps 71, vom 2. 75, vom 3. 116, vom 4. 197, vom 5. 
208, vom 1. Bataillon 173. 


Rendsburg, den 24. Auguſt. (Conſt. Ztg.) Den Hamburger 
Nachr. wird über die vielbeſprochene Zurückweiſung von Offizieren ge⸗ 
ſchrieben: Wenn einzelne zurückgewieſen wurden, ſo hatte das ſeinen 
Grund in beſonderen Umſtänden, die am wenigſten dem General⸗Com⸗ 
mando zur Laſt gelegt werden können. Tüchtige militairiſche Bildung 
und Unbeſcholtenheit des Rufes ſind natürlicher Weiſe Forderungen, 
von denen dieſſeits nicht abgeſehen werden kann. — Viel Aufſehens 
hat man von einer gewiſſen Seite her gemacht von der Abweiſung des 
Sächſiſchen ObersLieutenants Müller. Herr Müller iſt ein achtbarer 
Mann und ein tüchtiger Militair, ſo daß das General⸗Commando zu 
deſſen Annahme gern bereit war. Wenn aber die Sache fo ſich ſtellte, 
daß entweder Lieutenant Müller abzuweiſen oder einige zwanzig Offi⸗ 
ziere der eigenen Armee zu entlaſſen waren, ſo konnte begreiflicher 
Weiſe bei den obwaltenden Umſtänden die Wahl in dieſer Alternative 
nicht zweifelhaft fein. Iſt indeß der Herr Ober⸗Lieutenant Müller fo 
lebhaft, wie er ſelber es ausſpricht, von dem Intereſſe für die Deutſche 
Sache unſeres Landes durchdrungen, fo iſt ihm noch täglich die Gele⸗ 


genheit geboten, dies thatſächlich an den Tag zu legen. Seinem 


Eintritt als Soldat in die Reihen un ſerer Armee ſteht 
nicht das mindeſte Hinderniß im Wege, und er kann hier 
Kameraden unter den Soldaten finden, deren er ſich nicht zu ſchämen 
hat. Möge überhaupt dies Allen geſagt ſein, die da öffentlich vor⸗ 
geben, man habe ihnen hierorts verwehrt, an dem Kampf für Deutſch⸗ 
lands Recht und Ehre Theil zu nehmen. Keinem ehrenwerthen Manne, 
zu welcher politiſchen Partei er immer gehöre, wird dies benommen, 
wenn auch unter Umſtänden vorläufig die Muskete führen muß, wer 
früher den Degen zu führen gewohnt war. Obſchon die Zahl der hier 
neuerdings bei uns angeſtellten Deutſchen Offiziere eine nicht ganz 
geringe iſt, ſo iſt doch immer noch mancher Platz nicht beſetzt. 
Rendsburg, den 25. Auguſt. (Hamb. Nachr.) Der Feind, wie 


Ihnen bereits bekannt ſein wird, hat im Schleswigſchen ſeine Requiſi⸗ 


tionen oſtwärts bis in den Däniſchenwohld ausgedehnt. Dieſer Tage 
wurden den adligen Gütern Altenhof, Aſchau sc. ſehr erhebliche Lie⸗ 
ferungen an die feindliche Armee auferlegt, unter Androhung militai⸗ 
riſcher Execution für den Fall nicht rechtzeitiger Erfüllung. Mit dem 
gestrigen Tage verſtrich der Leiſtungstermin; man erwartete, daß ein 
Erekutions⸗Kommando in den Dänifchenwohld einrücken, daß die 
Unſrigen daſſelbe vertreiben und hieraus möglicher Weiſe ein größeres 
Gefecht ſich entſpinnen würde. Dies Letztere iſt leider nicht eingetreten, 
wohl aber find däniſche Executionstruppen geſtern auf den betreffenden 
Gütern erſchienen und von den Unſeren ſogleich wieder verjagt wor⸗ 
den. Obwohl nur wenige Schüffe gewechſelt fein ſollen, find doch 3 
Verwundete vom 5. Jägerkorps geſtern Abend in Kiel eingebracht. 
Die Däniſchen Vorpoſten ſtehen von Eckernförde aus regelmäßig beim 
Sandkrug, mitunter ſind ſie bis Altenhof vorgeſchoben. Die enormen 
Natural⸗Requiſitionen der Dänen im füdlichen Schleswig — ich ſchrieb 
Ihnen neulich bereits, daß man den größten Theil des Gelieferten 
unbenutzt verderben laſſe — ſcheinen übrigens in ihrem letzten Zwecke 
nur auf Gelderpreſſung hinauszulaufen. Deshalb werden die Aus⸗ 
ſchreibungen fo geſtellt, daß fie von vorn herein das Mögliche faſt 
überſteigen, und daß daher die Betroffenen ſich bereit erzeigen ſollen, 
mit Geld ſie abzukaufen. Und wo der Reichthum des Landes dies 
Mittel als unzugänglich erſcheinen läßt, da greift man zu anderen 
ſicherer zum Ziele führenden. So z. B. requirirte man in Eiderſtedt 
von der Marſch Geeſthafer und von der Geeſt Marſchhafer und zwingt 
in dieſer Weiſe bei der Unmöglichkeit der Natural⸗Leiſtung die Ein⸗ 


wohner zu einer Abfindung in Geld. Eben in dieſen Tagen ſind die 


Eiderſtädter in Folge einer ſolchen Procedur mit 20,000 Mit. Ert. 
ſich loszukaufen genöthigt geweſen. Dieſe Erpreſſungen an Geld find 
übrigens, wie bekannt, noch das geringſte Uebel, das das feindliche 
Regiment über die armen Schleswiger verhängt. Die Erzählungen 
Geflüchteter über die Zuſtände in ihrer Heimath ſind ſo haarſträubend, 
daß unmöglich unſrerſeits jenem Unwillen noch lange unthätig zuge⸗ 
ſehen werden kann. £ 

Es ſcheint nach Berichten aus Schleswig die beſtimmte Abſicht 
des dortigen Däniſchen Gewalthabers zu ſein, das deutſche Element 
in allen irgend hervorragenden Spitzen auszurotten. So werden uns 
aus guter Quelle abermals die Namen einer Anzahl Flensburger ge⸗ 
nannt, die ausgewieſen werden ſollten, und wenn dieſe Zeilen zur 
Oeffentlichkeit gelangen, es vielleicht ſchon ſind. 

Altona, den 25. Auguſt. (Vom, Bahnhofe.) Mit den heutigen 
Zügen Nichts. Das Rencontre bei Altenhof beſtätigt ſich, doch weiß 
man vom Reſultate Nichts. j 

Aus Mecklenburg, den 25. Auguſt. Das mecklenburgiſche 
Schiedsgericht ſcheint dem von den Ritterſchaftsdeputirten beantragten 
Inhibitorium gegen die Kammerwahlen nicht deferirt zu haben, we⸗ 
nigſtens iſt, ſo viel ich weiß, eine Entſcheidung auf dieſen Antrag 
bis jetzt nicht erfolgt. Inzwiſchen war der Tag der Wahlen, der 26. 
Auguſt, herangerückt, und erläßt das Miniſterum in. dem heutigen 
Regierungsblatt eine bezügliche Verordnung dahin, daß, da die meck⸗ 
lenburgiſche Steitfrage bis jetzt noch nicht von der Kompromißinſtanz 
entſchieden fei, die morgen stattfinden ſollenden Wahlen bis nach ge⸗ 
ſchehener Entſcheidung ausgefegt bleiben follen. 

Von den auf Befehl des Miniſteriums des Innern ausgewieſe⸗ 


nen Literaten in Roſtock iſt eine Remonſtration an die hieſige Regie⸗ 


rung gegen dieſen Befehl geſchehen. Die Aus gewieſenen berufen 


ſich in derſelben auf ihre Domizilrechte, welche fie dadurch erlangt zu 
haben glauben, daß fie von einem Gutsbeſitzer in der Gegend von Ro⸗ 
ſtock als Tagelöhner aufgenommen worden ſejen. Inwieweit ſich die 
Regierung auf dergleichen Remonſtrationen eingelajfen hat, kann ich 
nicht angeben; ein Beſcheid auf dieſelben fol bereits erfolgt fein. Die 
Rostocker Sladtverordneten scheinen dieſer Ausweiſung wegen gegen 
den Roſtocker Rath in Oppoſition treten zu wollen, und haben bereits 
zwei Sitzungen gehalten, um die Ausgewieſenen in der Stadt zu er⸗ 
halten. Bisher hat derſelbe den Ausgewieſenen nur die Frift geſtattet, 
Wa fz um einen 4 — Beſcheid vom Miniſterium abzu⸗ 
5 dieſer wi in Roſt i i 
ledig eln. wird heute in Roſtock eintreffen und dadurch die Sache 
„Frankfurt, den 23. Auguſt. Heute um 103 Uhr wurde die 
zweite Sitzung des Friedenscongreſſes eröffnet. Garnier verlieſt meh⸗ 
rere an die Verſammlung gelangte Zuſtimmungsadreſſen, darunter 
jene des Abbe Guerry in Paris, welche ſofort durch Richard in Eng⸗ 
liſcher Sprache verdolmetſcht wird (Beifall). Viſchers zeigt an, daß 
ſeit geſtern zwei holländiſche Mitglieder (darunter Suringar von Am⸗ 
ſterdam) angelangt, auch Zuſtimmungsadreſſen eingelaufen ſind. Hr. 
Laurent, Profeſſor an der Univerſität zu Gent, übetſendet fein, ganz 
im Sinne der Friedensideen verfaßtes Werk: „Histoire du droit des 
gens et des relations internationales.“ (Geſchichte des Völkerrechts 
und der Verhältniſſe der Nationen zu einander) 
Die Debatte über Art. 3 der Beſchlüſſe wird eröffnet. Zunächſt 
ſpricht Hindley, Mitglied des Engliſchen Parlaments. Sein Deutſch 


geſprochener Mahnruf: „Sagen Sie nicht, ich will ein Deutſcher, ſa⸗ 


gen Sie, ich will ein Menſch, ein Bruder ſein“ erregte lebhafte Ac⸗ 
clamation. Dieſem folgt Rabbiner Stein aus Frankfurt a. M. Er 
ſchließt ſeine Rede mit folgendem: „Möge von unſerer Zeit das Wort 
gelten, das einſt von Franklin geſagt wurde: eripuit coelo ful- 
men sceptrumque tyrannis (dem Himmel entwandt er den Blitz, 
den Tyrannen das Schwert).“ Garnier: Statt des bewaffneten Frie⸗ 
dens ſollte man zur Erhaltung der Ruhe in Europa den entwaffneten 
Frieden haben. Der Staat, der die Entwaffnung verweigert, gleicht 
dem Kranken, der den Arzt, welcher ihm das einzige Heilmittel anräth, 
als Utopiſten verlacht (Beifall). Der ehrwürdige Dr. Bulier aus 
Miſſouri verbreitet ſich in enthuſiaſtiſchen Schilderungen über die In⸗ 
ſtitutionen Amerikas — das keiner ſtehenden Heere bedarf. Und die 
europäiſchen Länder, das kleine Belgien z. B. follte nicht ohne ein 
Heer von 100,000 Mann beſtehen können. Emil v. Girardin: Er 
hat ſchon am Tage nach der Februarrevolution gerufen: Entwaffnet! 
Entwaffnet! Vertraut der Gerechtigkeit Eurer Sache und den Geſin⸗ 
nungen aller Völker Europa's! Man hat nicht hoͤren wollen, man 
hat über Verrath geſchrien! Man hat eine Rhein-, eine Alpenarmee 
gehabt. Was hat aber der Ruhm dabei gewonnen? Ich weiß nur, 
was hat die Freiheit gewonnen? Wir haben uns zwei Feinde geſchaf⸗ 
fene das Elend und den Hunger, und den Krieg in unſern Straßen 
entzündet. An dem Tage, wo Frankreich, England und Amerika ſich 
über die Nothwendigkeit der Entwaffnung einigen, wer wird es wagen, 
ihnen eutgegenzutreten? Die Entwaffnung wird den Völkern die er⸗ 
ſehnte Freiheit bringen. Der Redner entwickelt die Idee eines Euro⸗ 
päiſchen Bundes, iu welchem die Stärke der Armeen gegenſeitig nach 
Verhältniß der Bevölkerung, wie im Deutſchen Bunde feſtgeſetzt wäre; 
dabei freiwillige Werbung, um nicht der Arbeit die Arme zu entziehen. 
Die Staaten werden dabei an Wohlſtand gewinnen; die Freiheit wird 
dem Frieden und der Friede der Freiheit nützen. Dawſen aus Bir⸗ 
mingham: Wenn nur die Hälfte der Leute, die man dem Militairwe⸗ 
ſen widmet, zu Werken des Friedens verwendet würde, man konnte 
die Sümpfe Irlands austrocknen, alle Ortſchaften Europa's durch 
Eiſenbahnen vereinigen u. ſ. w. Die Geheimniſſe der Diplomatie müſ⸗ 
fen aufhören. Alle Länder der Welt ſollten nur die Kirchſprengel eis 
ner einzigen Gemeinſchaft ſein, alle Menſchen auf Erden nur Eine Fa⸗ 
milie bilden. (Pauſe.) Hitchkok aus Maſſachuſſets hebt beſonders 
die Nothwendigkeit hervor, das Gewiſſen der höhern Befehlshaber an⸗ 
zuregen und ihnen begreiflich zu machen, daß ſie die moraliſche Ver⸗ 
antwortlichkeit für den Krieg mitzutragen haben. Richard Cobden: 
Die ſtehenden Heere im Frieden ſind verderblicher, als der Kriegsſtand 
ſelbſt. Der Krieg an ſich iſt ein Zuſtand des Wahnſiuns und der 
Leidenſchaft, der einige Entſchuldigung verdient; aber dieſe immerwäh⸗ 
rende Bewaffnung der Meuſchen gegen einander iſt eine beſtändige 
Ungerechtigkeit. Der Krieg zerſtört ſich ſelbſt, wo ſoll aber dieſer be⸗ 
waffnete Friede enden? Wir ſehen hier einen Repräſentauten dex Ins 
dianer Amerika's. (Rauſchender Beifall; das Mitglied, dem dieſe 
Bemerkung gilt, erhebt und verneigt ſich.) Seine Anweſenheit hier 
erfüllt uns mit Hoffnungen für die Zukunft der Eingeborenen Ameri⸗ 
ka's, aber zugleich auch mit Schaam über das Unrecht, das ihnen ge⸗ 
ſchehen iſt. (Beifall.) Seit zwei Jahren hat die bewaffnete Macht in 
Europa um 500,000 Mann zugenommen, ſie iſt größer als zu Na⸗ 
poleons Zeiten. Alle Verträge ſtrotzen, unter Anrufung des Himmels, 
von friedlichen Verſicherungen, und gleichwohl denken die Regierungen 
nur daran, ſich gegeneinander zum Kriege zu rüſten. Die Regierun⸗ 
gen ſollten ſich vielmehr gegenſeitig auffordern, dieſe ihre Völker zu 
Grunde richtenden Rüſtungen einzuſtellen. Ich erblicke die Gefahr 
für Europa nicht in der Möglichteit eines allgemeinen Krieges, ſon⸗ 
dern in der Höhe des Budgets. Wenn dieſe Budgets beibehalten wer⸗ 
den, dann konnen zwei ſchlechte Ernten Europa in eine Revolution 
ſtürzen. Können Regierungen wirklich ſo thöricht ſein, zu glauben, daß 
große Heere ihre Throne gegen die Revolution ſichern? Ich habe im 
Jahre 1847 Europa bereiſt und geſehen, wie es an allen Höfen von 
Militair wimmelte. Und ſiehe! da kam der Frühling 1848 und mit 
ihren 2 bis 3 Millionen Soldaten ſtürzten die Regierungen wie Kar⸗ 
tenhänfer zuſammen. Ich bin nicht ſo arm an Verkrauen zur Menſch⸗ 
heit, um an dem Sieg einer Sache zu zweifeln, die für Völker und 
Regierungen gleich nothwendig iſt. Hall aus Rhode⸗Island weiſt 
die Verwerſlichkeit des Krieges vom chriſtlichen Standpunkte nach und 
hofft ihn durch den Einfluß des Chriſtenthums verbannt zu ſehen. 
Die Discuſſion über Nr. 3 der Beſchlüſſe wird hierauf geſchloſſen und 
diefe Nummer einſtimmig angenommen. Zu Nr. 4 war ein Amen ⸗ 
dement eingebracht. Der Ausſchuß hat es jedoch einſtimmig zurückge⸗ 
wieſen. Gleiches iſt der Fall mit einem Amendement, wonach eine per⸗ 
manente Commiſſion jedesmal unteſachen ſoll, ob ein Anlehen für 
Eiſenbahnen und dergleichen, oder zum Kriegführen beſtimmt ſei. 
Ueber dieſen Punkt ſpricht zunächſt Drucker yon Amſterdam, dem 
E. v. Girardin folgt, er erinnert an das alte Sprichwort: „Das 
Geld iſt der Nerd des Kriegs.“ Ohne Anlehen kein Krieg. Jeder 
müſſe gebrandmarkt werden, der zu 5 olch mörderiſchem Zweck beitrage. 
Zachariä von Stettin! Der Deutſche Zollverein habe die Deutſchen 
Stagten enger verbunden und den Krieg weiter entfernt, als der 
Deutſche Bund. Ein Weltzolloerein würde eine mächtige Bürgſchaft 
gegen den Krieg ſein. Hiermit war die Berathung über Nr. 4. been⸗ 
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digt, und dieſe Nummer wurde gleich den vorhergehenden einſtimmig 
angenommen. Schluß der Sitzung 31 Uhr; nächſte Sitzung morgen 
Vormittag 10 Uhr. C. Z.) 

Frankfurt, den 24. Auguſt. Bei Eröffnung der heutigen 
dritten Sitzung des Friedens⸗Congreſſes zeigt der Prasident an, daß 
wieder mehrere ehrenwerthe Mitglieder eingetroffen ſind, darunter 
Liebig von Gießen. Auch Adreſſen find wieder eingelaufen, darunter 
eine von Profeſſor Biedermann in Leipzig, der in den gegenwärtigen 
Verhältniſſen Schleswig-Holſteins ein Hinderniß erblickt, ſeinerſeits 
dem Friedens⸗Congreß beizuwohnen. Der Erzbiſchof von Paris drückt 
in einer Zuſchrift ſeine Sympathie für die Beſtrebungen des Friedens⸗ 
Congreſſes aus. Ueber Art 5. ſpricht zuerſt Ka⸗Ge⸗Ga⸗Gah⸗Bowh 
Häuptling des Stammes der Otoway. Er wird mit rauſchendem 
Beifall empfangen. Als er vor 15 Jahren in den Urwäldern 
Amerikas gelebt, hatte er wohl nie geglaubt, daß er eine Friedens⸗ 
deputation nach Deutſchland begleiten würde, dieſem durch Wiſſen⸗ 
ſchaft und Jutelligenz ſo berühmten Lande. Als er hierhergekommen, 
habe man geglaubt, er komme mit dem Schwert an der Seite, es 
ſei aber nur die Friedenspfeife, die er hiermit dem Praſidenten 
dieſes Congreſſes zum Geſchenk darbringe. Der Redner zieht dieſelbe 
aus einem blechernen Ueberzug und übergiebt fie dem Praſidenten, 
der fie unter ſtürmiſcher Aeclamation der Verſammlung in die Höhe 
hebt. Auch der Schluß feiner Rede, welche mit enthuſtaſtiſcher Warme 
die Segnungen des allgemeinen Friedens ſchildert, wird mit 
lebhaftem Beifall begleitet. 

‚Dr. Bodenſtedt aus Berlin berichtet weiter das Frankfurter 
J., iſt überzeugt, wenn der Congreß die Sache Schleswig⸗Holſteins 
in die Hände nahme und durch den großen Einfluß ſeiner Mitglieder 
in England, Frankreich und Amerika dazu beitrage, daß das Recht 
in dieſer Sache klar geſtellt und anerkannt werde, dann würde er für 
den Weltfrieden mehr ausrichten, als durch alle Diskuſſionen. Er 
beantragt, daß der Congreß einen Ausſchuß zur Begutachtung hier⸗ 
über niederſetze. 

Der Präſident verweiſt den Redner auf das Reglement, wel⸗ 
ches die Tagespolitik von den Verhandlungen des Congreſſes aus⸗ 
ſchließt, worauf Jener erklärt, ſich fügen und feinen Vortrag abbre⸗ 
chen zu wollen. (Beifall.) Richard Cobden: Dr. Bodenſtedt ſei heute 
hier eingetroffen mit einer Aufforderung an den Congreß von Seite 
angeſehener Männer in Berlin, darunter Profeſſor Grimm und der 
Miniſter der beiden Herzogthümer, in ihrem Streit mit Dänemark 
eine Meinung auszuſprechen. Das Comité ſei aber darauf nicht ein⸗ 
gegangen, weil der Congreß nicht von beiden ſtreitenden Theilen dazu 
angerufen worden ſei, und durch Abgabe eines Gutachtens auf An⸗ 
rufen eines einzigen Theils ſein eigenes Prinzip der Nichtintervention 
verletzen würde, bann, weil es üderhaupt außer ſeinem Bereich liege. 
Immerhin aber liege in jenem Anrufen eine Anerkennung der großen 
Bewegung, in der wir uns befinden. 

Girardin iſt für unbedingte Geltendmachung des Prinzips der 
Nichteinmiſchung. Dr. Creizenach will der Meinung begegnen, als 
ob durch die Sympathien für unſere norddentſchen Brüder die Theil⸗ 
nahme der Deutſchen an dem Friedenswerk geſtört werde; aber aller⸗ 
dings dürfe man ſich nicht mit dem Hinblick auf die Staatskunſt ver⸗ 
stören, ſo lange dieſe nicht in dem Geiſte geleitet ſei, wie ihn Peel in 
feinem Schwanengeſang im Parlament bezeichnet. Wehrhaft müſſen 
wir ſein, um einen Strom von Oſten abzuhalten, der die ganze Bil⸗ 
dung und den Friedenskongreß dazu wegſchwemmen kann. In Kant's 
ewigem Frieden heißt der I. Artikel: Kein Friede ſoll geſchloſſen wer⸗ 
den, welcher den Keim für künftige Kriege enthält. Der Friede, den 
wir hier ſchließen, würde den Keim eines künftigen Krieges enthalten, 
wenn nicht Einer von uns Deutſchen Ihnen ſagte, was wir auf dem 
Herzen haben. Aber das Vaterland eines Luther, Leibnitz, Kant, Her⸗ 
der (deſſen Wahlſpruch: Licht, Leben, Liebe) wird nicht zurückbleiben. 
(Lebhafter Beifall.) Madono aus Caſale in Piemont drückt (in 
italieniſcher Sprache) im Namen ſeiner Landsleute die Sympathie für 
das Nichtinterventionsptinzip, und die Hoffnung einer ſchönern Zu⸗ 
kunft für Italien aus. Myall (aus London): Manche würden es 
lächerlich finden, daß der Friedens-Kongreß gerade hierher komme, wo 
der Sitz des Diplomatenzwiſtes ſei, aber eben deshalb komme der Kon⸗ 
greß hierher. Er wolle den Samen des Friedens ausſtreuen für die 
Zukunft. Richard Cobden glaubt in dem Herzen einiger deutſchen 
S einen Heinen Vorbehalt gegen die Nichtinterventlon IR leſen. 

egen eine Intervention für den einen der ſtreitenden Theile in einem 
gewiſſen Lande würden ſie gar nichts einwenden. Allein das Prinzip 
der Nichtintervention muüſſe unbedingt durchgeführt werden. Eine 
Verletzung des Nichteinmiſchungsprinzips von der einen Seite führe 
eine Verletzung von der andern Seite herbei. Er für ſeine Perſon 
werde, wie er hier für dieſes Prinzip die Hand erhebe, ſich auch in 
England gegen jede Verletzung deſſelben erheben, möge ſie Schleswig⸗ 
Holſtein oder einem andern Lande gelten. (Beifall.) Nach einigen 
Bemerkungen des ſchwediſchen Konſuls am Kap der guten Hoffnung, 
Wetterſtadt, beſteigt Präſident Jaup unter lebhafter Acclamation 
die Rednerbühne. Er weiſt hiſtoriſch nach, daß das Nichtinterventions⸗ 
prinzip bereits in mehreren Staaten, und namentlich in Deuſchland 
durch den Bundesbeſchluß von 1834 Geltung habe. Art. 5 wird an⸗ 
a G } 

Die „Conſt. Itg.“ macht in Betreff der Verhandlung der ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Frage folgende un 35 N ee 
Freunden der „Conſtitutionellen Zeitung“ wax der Gedanke aufge⸗ 
taucht, die Sache Schleswig-Holſteins der Aufmerkſamteit der Frie⸗ 
densfreunde in Frankfurt zu empfehlen, und dieſelben aufzufordern, 
ſich ihrer im Sinne des bekannten offenen Briefes von Biedermann 
anzunehmen. Herr Dr. Bodenſtedt wurde aufgefordert und beauftragt, 
den Kongreß in dieſer Richtung zu intereſſiren, um wo möglich die 
praktiſche Wirkſamkeit einflußreicher Mitglieder des Kongreſſes für das 
Recht Schleswig⸗Holſteins in Bewegung zu ſetzen. Die folgenden 
Notizen geben Auskunft über die Aufnahme dieſer Miſſion, und ſie 
laſſen zu unſerm Bedauern erkennen, daß die Friedenstendenz jener 
Männer es vorzog, ſich in der Allgemeinheit utopiſcher Prinzipien zu 
halten, ſtatt auf ein Gebiet einzugehen, auf welchem das verletzte Recht 
eines großen Volkes die unmittelbare und praktiſche Verwirklichung 
jener Grundſätze herausfordert. Sie wollen den Frieden predigen, und 
lie perſtehen es nicht, gerecht zu fein! 

Dresden, den 25. Auguſt. (Dt. Ref.) Von den Maiangeklag⸗ 
ten in Löbau ſind ſechs begnadigt worden. Der ee Serobek 
iſt 11 5 Anreizung zum Aufruhr zu zwei Jahren Arbeitshaus ver⸗ 
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3098 ſaß. Er iſt einer der Franzoſen, welche die Landung der Eug⸗ 
länder und Franzoſen bei Quiberon in der Revolutionszeit der 90er 
Jahre mitgemacht hat. Heute werden 60 bis 80 franzöſiſche Bauern 
aus Flandern und Artois erwartet. Geſtern beſuchte der Herzog von 
Bordeaur die Platte. . f 
Wiesbaden, den 24. August. Der Graf von Chambord ift 
heute nach Biebrich abgereiſt; von da begiebt er ſich nach Ems. Er 
wird morgen Abend hier zuruͤckerwartet. 
Schweiz. N 
Bern, den 21. Auguſt. Zwei Drittheile des Volkes von Frei⸗ 
burg haben eine Petition unterſchrieben, welche in der ganzen Schweiz 
Furore macht und aus der ich Ihnen die Hauptſtelle mittheile. Die⸗ 
ſelbe lautet: „Folglich bitten Sie die Unterzeichneten, Hochge⸗ 
ehrter Herr Präfident und Hochgeehrte Herren Geſandte, um Ihre 
kräftige Unterſtützung, daß die große Mehrheit des Freiburgiſchen 
Volkes in ſeine Rechte der Gleichheit, Freiheit und Obetherrſchaft wie⸗ 
der eingeſetzt werde, entweder indem Sie den Artikel 4. der vorüber⸗ 
gehenden Beſtimmung der Bundes-Verfaſſung abſchaffen und verord⸗ 
W die 9 8 5 Freiburg dem Volke zur freien 
bftimmung vorgelegt werde (und zwar ohne j idesleiſtung 
oder indem Sie gebe und ganz freie Sale ID), 
rantie und der Oberaufſicht „von eidgenöſſiſchen Commiſſarſen, oder 
endlich, indem Sie auf jede Ihnen beliebige Weiſe eine neue Landes⸗ 
Verfaſſung inſtituiren.“ Die Stellung der Bundes⸗Behörden iſt eine 
ſchwierige: in der einen Hand haben ſie den dürren Buchſtaben einer 
Verfaſſung, welche in einer Ausnahme⸗Beſtimmung die größte Unge⸗ 
rechtigkeit ſanetionirt, in der anderen Hand die Bitte eines Volkes 
das nach republikaniſchen Grundſätzen befehlen kann. Es iſt diefes 
Ereigniß nur das Vorſpiel eines Drama's, welches ſich in etwas an⸗ 
derer Form bald in Luzern wiederholen wird. Dieſer ſonſt fo geſeg⸗ 
nete Theil der Eidgenoſſenſchaft ſcheint dieſes Jahr ſo recht dazu aus⸗ 
erſehen zu ſein, den Zorn des Himmels zu fühlen. Die fruchtbarſten 
Gegenden liegen, verheert vom Hagel, eine hoffnungsleere Wüſte da; 
ſie wurden vom Ungewitter überfallen am Vorabende der reichlichſten 
Erndte! Maſſenhafte Wallfahrten organiſiren ſich deshalb bereits 
nach dem Gnadenorte Einſiedeln und bieten der nicht ſehr feſten Mes 
gierung Vorwände, ihre Polizeimacht auszudehnen. (Köln. 3.) 
Frankreich. 
Paris, den 22. Auguſt. (Köln. Ztg.) Ein Brief a 4 
burg ſpricht von einem großartigen, daſelbſt —.— Une N 
Mehrere Verhaftungen ſollen Statt gefunden haben; über die N 5 
dieſes Complottes fehlen noch beſtimmte Nachrichten. Es heißt — 
habe einen Mordverſuch auf den Präſidenten machen wollen. — Nach 
Privatberichten eines demokratiſchen Organs wurde der Präſident in 
Belfort keinesweges zum Beſten empfangen, und der Ruf: „Es lebe 
die Republik!“ war bei Weitem der vorherrſchende. Einem Volks⸗ 
haufen, welcher mitunter auch Vivats für die demokratiſche Republik 
ertönen ließ, verſperrte eine Abtheilung Soldaten den Weg, ſo daß 
derſelbe den Wagen des Präſidenten nicht, wie beabſichtigt, begleiten 
konnte. — Ueber das Attentat oder Complot zu Beſangon enthält 
jetzt auch der „Moniteur“ in ſeinem halbamtlichen Theile einen Be⸗ 
richt, der nach der Andeutung, daß der Präfekt und General⸗Pro 
tor bei dieſem Anlaſſe wohl Uicht gebührend ihre Pflicht erfüllt ha Az 
möchten, ebenfalls einen Theil der durchgängig ſozialiſtiſchen Schug 
zer⸗Arbeiter als die Urheber und Thäter der auf dem Balle vor efalle- 
nen Erceſſe bezeichnet. Es heißt ſodann weiter: „In dem Au adlige 
wo der Präſident ſich nach der Halle begab, trat ein Pollzei⸗ ommiſ⸗ 
ſar an ihn heran und ſagte: „Meine Pflicht und meine Ehre gebieten 
mir, Sie zu bitten, nicht nach der Halle zu gehen; es exiſtirt ein Com⸗ 
plot gegen ihre Perſon.“ Der Praſident entgegnete voll Ruhe: Ich 
verlaſſe mich auf die Sympathieen der Einwohner und gehe hin — 
Kaum im Saale angelangt, wo die Menge ſehr kompakt war wurde 
der Präſident von allen Seiten umringt und gedrängt. Man bemerkte 
bald, daß 8 bis 10 übelgejlunte Perſonen offenbar zur Unordnung an⸗ 
trieben, und mußte daher Vorſichtsmaßregeln ergreifen. Die Gensd'ar⸗ 
men befreiten mit großen Anſtrengungen das Staats⸗Oberhaupt aus 
einer ſo verdächtigen Umgebung. Eine ernſte Betrachtung drängt ſich 
hier auf: Wie hat man den Praſidenten einer Gefahr entgegen führen 
können, der man nicht vorzubeugen gewußt hat? Wie kam es, daß man 
die böſen Abſichten gewiſſer Menſchen nicht kannte, daß man nicht 
die geringſte Polizei⸗Maßregel im Voraus ergriffen hatte? Eine Un⸗ 
terſuchung wird zeigen, bis zu welchem Grade die in Rede ſtehende 
Kundgebung hätte eruſthaft ſein können; allein es bleibt von vorn 
herein klar, daß zu Beſangon ein Mangel an Vorſicht und eine Nach⸗ 
läſſigteit Statt gefunden hat, deren Folgen, das Land inmitten ſeiner 
Ruhe und ſeines Vertrauens überraschend, ſehr unheilvoll hätten ſein 
können. — Nach einem Priatſchreiben aus Beſangon gab ſich dort 
cpi en N lin 1 kund. Der Kern der Bevölkerung 
ö ö | eigen; di i a 
Vivats. Im Saale der Halle betagten a Nene 
gröbſten Schimpfteden. Er wurde von ſeinen Wege und die 
mehrere Offiziere ſeines Gefolges zogen ihre Degen; es n e 
nicht zu Thatlichkeiten, obgleich der Tumult arg war. Auch auf ben 
Thegterballe hörte man faſt nur Vivats für die Republik; als er deu⸗ 
ſelben verließ, drohte ihm ein Maun, der die rothe Republif leben ließ 
mit der Fauſt, worauf General Caſtellaue denſelben verhaftete. Ein 
Provinzblatt erzählt folgende Anekdote: Als das Dampfboot, worauf 
der Präſident nach Lyon fuhr, bei einer Heinen Stadt aulegte N ſchrle 
ein heranſchwimmender Badender aus voller Kehle: „Es lebe die de⸗ 
mokratiſche und ſoeiale Republik!“ Man wollte ihm eben übel mitſple⸗ 
len, als der Präſident lächelnd ſagte: „Laſſen Sie nur! Es iſt Be 
begreiflich, daß ein Ohnehoſe (Sansculotte) Anhänger der Demel 
ſchen und ſozialen Republik iſt.“ — Der Miniſter des Auswärtigen 
hielt heute eine lange Konferenz mit dem Geſaudten der Schweiß; es 
handelt ſich um Ausweisung einer gewiſſen Auzahl Schweizeriſcher 
Flüchtlinge. — Das „Pouveir“ fordert heute die am 26. 3 128 
tretenden Generalräthe Auf, ſich über die Reviſton der Verf Hung aus⸗ 
zuſprechen und als Schiedsrichter zwiſchen Frankreich und en Par⸗ 
teien aufzutreten. — Der Bürgermeiſter don Montbard, der ſich mög⸗ 
lichſt bemühte, jede Kundgebung zu Gunſten L. Napoleon's bei deſſen 


ent⸗ 


„Durchreiſe zu verhindern, iſt abgeſetzt worden. 


— Die oben erwähnte Nachricht von einem zu Stra 

deckten Complott gegen den Fan wobei ſogar ein Fe 
angeblich veabfichtigt wurde, beruht vorläufig bloß auf den vom 20. 
August datirten Angaben der Straßburger Corkeſpondenz des halb⸗ 
amtlichen „Abend⸗Moniteur“, die von einem neuen Alibaud ſpricht, 
dem die Polizei, welche bereits mehrere Verhaftungen vorgenommen 


? rgenommen 
habe, auf der Spur ſei. Durch die Eröffnungen eine aliiten 
ſoll die Polizei hinter bas Complott gekommen 15 Sehen ret don 


i — 


Raney abgereiſt waten, während einer der Mitverſchwornen ſogar 
weither aus dem Süden angelangt war. Der 0 des 
„ Abend⸗Moniteur“ ſchwört, daß er gut unterrichtet ſei, und fügt bei, 
daß die Polizei wache. Die „Debats“ hoffen, daß die Angaben im 
„ Abend⸗Montteur“, wenn ihnen auch etwas Wahres zum Grunde 
liege, doch mindeſtens übertrieben ſeien. — Ueber das Attentat zu 
eſangon ſprechen heute die Blätter der Ordnungs⸗Partei, und darun⸗ 
ter auch die legitimiſtiſche „Union“, ihre tiefe Entrüftung aus, wobei 
der „Conſtitutionnel“ derb gegen die demokratiſche Partei Toszieht. Die 
Oppoſitions⸗Blätter geben ſich die Miene, die mitgetheilten Einzel⸗ 
heiten für übertrieben zu halten. Der „National“ meint, das dort 
Vorgefallene ſei bloß eine geſetzliche Kundgebung zu Gunſten der Re⸗ 
publik geweſen, welche die Anhänger L. Napoleon's jetzt zu einem At⸗ 
tentat ſtempeln möchten. — Nach den Abendblättern hieß es heute im 
Elpſee, daß L. Napoleon dem Miniſter des Innern die Weiſung er⸗ 
theilt habe, den Belagerungszuſtand in den von ihm durchreiſ'ten Dex 
partements aufzuheben. — Der „Patrie“ zufolge iſt durch den Tele⸗ 
graphen die Nachricht eingegangen, daß der Hauptredakteur des „Echo 
de Beſone“, Dupont, von dem Repräſenkanten und Montagnard 
Chavoix im Duell getödtet worden iſt. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 24. Auguſt. (Conſt. Ztg.) 

auf geſtern Nachmittag abermals — — reg 
von denen ſein Protokoll unterzeichnet wurde, auf dem Foreign Office 
ausgeſchrieben. Oeſterreich hat ſich daſelbſt zur nachträgli— 
chen Unterzeichnung bereit erklärt, nachdem, wie verlau⸗ 
tet, imzweiten Artikel des Protokolls vom 2. Auguſt der 
Ausdruck droits an die Stelle von rélations geſetzt wor⸗ 
den iſt. Dem Preußiſchen Geſchäftsträger ſoll, bereits in der Erwar⸗ 
tung, daß ihn keine Inſtructionen zur Theilnahme ermächtigen, die 
einfache Anzeige vom Stattfinden der Conferenz gemacht ſein. f 


Belgien. 


Oſtende, den 22. Auguſt. Die heute Mittags eingetroffene Kö: 
nigin Viktoria hat ſich gegen Abend wieder eingejchifft und die Rück⸗ 
reiſe nach England wieder angetreten, wo dieſelbe noch vor Mitternacht 
mit hoher Flut zu landen beabſichtigt, damit der kurze Beſuch auf 
Belgiſchem Boden nicht nach Engliſcher Sitte als eine Reiſe ins Aus- 
land angeſehen werden könne, wozu ſonſt die Erlaubniß des Parla- 
ments vorher hatte erwirkt werden müſſen. 


18 Dänemark. 

Kopenhagen, den 24. Auguſt. Vom Kriegsſchauplatze nichts 
Neues. — Unterm 18. iſt eine Anzahl Unteroffiziere zu Secondelieu⸗ 
tenants ernannt. — Der Großfürſt Conſtantin iſt heute hier auf der 
Rhede angekommen; er wird beim Ruſſiſchen Geſandten logiren. — 
„Kjoͤbenh.“ ſchreibt, daß die Ratifikation des Friedensvertrages von 
Seiten Preußens und der an der Union feſthaltenden Staaten vor 
mehreren Tagen eingetroffen ſei; daß die Ratifikationsangelegenheit 
im Uebrigen noch nicht beendigt ſei, liege in der öſterreichiſchen Poli⸗ 
tik gegen Preußen. — „Berl. Tid.“ beſchwert ſich wiederholt über die 
„unwürdigen und meiſt unwahren“ Angriffe der Deutſchen Preſſe 
wegen des Verfahrens der Dänen gegen die Bevölkerung Schleswigs, 
namentlich auch hinſichtlich der Armee-Ausſchreibungen. „Kjöbenh.“ 
meint indeß, daß man doch vielleicht beſſer gethan hätte, im Hinblick 
auf die dermaligen Kundgebungen, die Ausſchreibungen bis zu mehr 
geordneten Zuſtänden auszuſetzen. 


Italien. 


Turin, den 15. Auguſt. (Köln. 3.) Ich bin in den Stand 
geſetzt, meine per nach welcher der römische Hof ſich auf 
diplomatiſchem Wege mit dem ſardiniſchen Kabinet zu verſtändigen ges 
neigt iſt, noch dahin zu ergänzen, daß von Rom aus die Vermittelung 
Frankreichs vorgeſchlagen, und daß dieſer Vorſchlag von der ſardini⸗ 
ſchen Regierung für den Augenblick angenommen worden iſt. Der 
Kriegsminiſter Lamarmora, welcher ſich in Geſellſchaft des franzöſiſchen 
Geſandten am dieſſeitigen Hofe, Hrn. Ferdinand Barrot, nach Lyon 
begeben hatte, um dem Präsidenten der franzöſiſchen Republik die 
Sachlage vorzuſtellen, hat das Kabinet durch eine Depeſche bereits 
unterrichtet, daß Louis Napoleons Anſicht ſich günſtig für die Sache 
der Regierung kund gegeben habe. Hr. Pinelli, welcher zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Malen Miniſter des Innern war, und ſich in dieſer Stel⸗ 
lung als gemäßigter Liberaler zeigte, iſt heute Morgens — ſo wird 
auf das Beſtimmteſte verſichert — im Auftrage der hieſigen Regierung 
nach Rom abgereiſt, Behufs Einleitung weiterer Unterhandlungen. 
Der Hauptpunkt, um welchen dieſe ſich drehen, iſt die Anerkennung der 
Siecardiſchen Geſetze Seitens des Papſtes, und nächſtdem die Abberu⸗ 
fung Moſignore Franzoni's. Das Kabinet iſt einmüthig entſchloſſen, 
Binfichelih der Siccardiſchen Geſetze keine, durchaus keine Konzeſſion 
zu machen. Geſtern wurde mir Gelegenheit, Hrn. d'Azeglio's Anſicht 
über die Haltung des römiſchen Hofes im Allgemeinen, gegenuber 
Sardinien, zu erfahren. Er beurtheilt den Papſt Pius IX. in einer 
äußerſt milden Weiſe, und nur auf deſſen Umgebung glaubt er die 
Schuld des Zwieſpaltes werfen zu müſſen. Er ließ eben nicht durch⸗ 
blicken, daß ei den Ausgang des Konfliktes Beſorgniß hege. 

— Der Erzbiſchof von Chamber, Mgr. Billet, hat die Abhal⸗ 
tung einer gottes dienſtlichen Feier für die Seelenruhe des verſtorbenen 
Miniſters Santa Roſa in einer Pfarrei ſeines Sprengels geſtattet, 
jedoch die Anbringung von Infchriften in der Kirche und über der Ein⸗ 
gangspforte unterſagt. Die meiſten klerikalen piemonteſiſchen Blätter 
beklagen ſich bitter über das Benehmen des Erzbiſchofs. 


8 Spanien. 

— Mau verſichert, Narvaez ſei in Beſi der Abſchrift des Hei⸗ 
rathskontrakts des Grafen — gekommen, worin dera a 
König von Spanten tituliert wird. Er machte dieſen Umſtand dem 
Fuͤrſten Carini gegenüber in energiſcher Weiſe geltend, als dieſer die 
Behauptung wagte, daß die Verbindung mit der Prinzeſſin Charlotte 
durchaus keinen politiſchen Charakter an ſich trage. (Berl. N.) 


Türkei. 


Konſtantinopel, den 14. August. (O. D. P.) Vor einigen 
Tagen iſt die Schweſtet Koſſuth's, Riad Ruttay, bie angelangt. 
Sie tam von Kiutahla, wohin ſie die Kinder Koſſuths begleitet hat. 
Die hier lebenden Magparen haben ihr eine Viſtte in corpore ge- 
macht. Wie man hört, will ſich Koſſuth von allen politischen Agi⸗ 
tationen von nun an fern halten und er hat deshalb, wie es heißt, 
feinen hieſigen Agenten Grafen Bay, entlaſſen. Graf Teleky iſt von 
hier über Trieſt nach Ungarn abgereiſt. Stephan Batthyanyi ſam⸗ 


800 
melt Bittſchriften derjenigen Emigranten, welche um Amneſtie nach⸗ 
uchen. 


Vor acht Tagen find, wie ich glaube, mittelſt franzöſiſcher Päſſe 
auf einem engliſchen Dampfſchiffe fünf Renegaten durchgegangen, 
nämlich ein türkiſcher Major, zwei Hauptleute und zwei Lieutenants, 
ſämmtlich Emigranten ſeit der ungariſchen Revolution. Dieſes macht 
nicht geringes Aufſehen unter den Rechtgläubigen, die ſich nicht zu 
erklaren wiſſen, daß Leute von einer ſolchen, wie ſie glauben, ehrenvol⸗ 
len und gewinnbringenden Stellung ſich entfernen. Die noch zurück- 
gebliebenen Renegaten bewachen ſie daher mit den Argusaugen ge⸗ 
gründeten Verdachtes. 

Alien. 


Nachrichten aus China zufolge hat der neue Gouverneur von 
Macao, da Cunha, Schiffskapitain der Portugieſiſchen Marine, einen 
von dem Vice⸗König von Canton abgeſandten Mandarin zu empfan⸗ 
gen ſich geweigert, weil der Grad des Abgeſandten nicht hoch genug 
geweſen iſt. Ein zweiter, an denſelben abgeſaudter Mandarin erſten 
Ranges weigerte ſich jedoch ſeinerſeits, den Gouverneur zu beſuchen. 
Man glaubt nicht, daß dieſer Vorfall ernſtliche Folgen haben werde. 

(Köln. Ztg.) 


Vermiſchtes. 


Seit Jahren hatte in der Nähe von Tübingen, auf dem roman⸗ 
tiſch gelegenen Schlößchen Roseck, ein ſehr reicher Sonderling gelebt, 
der ſich voll einigen Wochen von dem Giebel ſeines Hauſes herabſtürzte 
und ſo ſeinem Leben vor Trauer ein Ende machte. Der Mann hieß 
Bernus und ſtammte von Frankfurt. Das Gut hatte er wegen ſei⸗ 
ner einſamen, aber romantiſchen Lage an ſich getauft, denn er wollte 
und ſuchte keinen Umgang, da ein unvertilgbarer Kummer auf ſeinem 
Leben laſtete. Der Grund war der, daß eine heißgeliebte Braut am 
Hochzeitstage an ſeiner Seite vom Blitz erſchlagen worden war. Von 
da an floh er die fröhliche Welt. In ſeinem Nachlaſſe fand ſich ein 
Teſtament, durch welches er ſeinem Verwalter, der als armer Knabe 
von ihm aufgenommen worden war, ſein Gut nebſt dem ganzen In⸗ 
ventar und alles baar vorräthige Geld, das gegen 40,000 fl. betrug, 
vermachte. Ferner beſtimmte er mehreren Anſtalten Summen bis zu 
20,000 fl. und jedem, der einmal Knecht bei ihm geweſen war, je 100 fl. 
Obgleich dieſes Teſtament nur von ſeiner Hand niedergeſchrieben und 
durchaus nicht in geſetzlicher Form bekräftigt war, ſo wird es dennoch 
von der nächſten Erbberechtigten, einer Schweſter, nicht angefochten, 
die den Willen ihres unglücklichen Bruders geehrt wiſſen will. 

Zu Culpepper, Virginia, iſt ein furchtbarer Fall von Pöbel⸗Ju⸗ 
ſtiz vorgekommen. Ein freier Neger, Namens Grayſon, war zwei 
Mal von einer Jury wegen Mordes ſchuldig geſprochen worden, und 
jedes Mal hatten die Richter ihm ein neues Verfahren gewährt, weil 
die Zeugen-Ausſagen kaum einen Verdacht, geſchweige Schuldigſpre⸗ 
chung rechtfertigten. Darüber erbittert, erbrach der Pöbel, geführt 
von einigen „reſpectablen“ Leuten, das Gefängniß und hängte den 
unglücklichen Neger am nächſten Baume auf. Vor der Hinrichtung 
gaben ſie ihm eine Minute zum Beichten, aber er betheuerte aufs fei⸗ 
erlichſte feine Unſchuld. 


Locales ꝛc. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 27. Auguſt. Die 
Deutſche Bevölkerung des hieſigen Kreiſes feiert alljährlich am 26. 
Auguſt an dem ſogenannten Samuelstage in dem dicht an der 
Schleſiſchen Grenze belegenen Wald⸗Etabliſſement „Fürſtenwalde“, 
ein Volksſeſt, das für die Bewohner der Stadt viſſa von einer um ſo 
intereſſanteren Beziehung iſt, als ſich die mehr als dreihundertjährige 
Erinnerung an die Niederlaſſung eines Theiles von dem Ueberreſte der 
Taboriten in hieſiger Gegend und die Erweiterung und Erhe⸗ 
bung des früheren Dorfes Liſſa zu einer Stadt daran knüpft. Nach⸗ 
ſtehende darauf Bezug habende, hiſtoriſche Notizen, die wir der ver⸗ 
öffentlichten Mittheilung eines mit den Verhältniſſen gründlich ver⸗ 
trauten Mannes verdanken, dürften auch in weiteren Kreiſen von In⸗ 
tereſſe ſein: 

Bekanntlich gründeten nach dem Märtyrertode des Johann Huß 
zu Koſtnitz im Jahre 1414 die in Böhmen und Mähren lebenden 
treuen Anhänger dejjelben nach längeren Kämpfen, in welche auch die 
kurz vorher auf den Brandenburgiſchen Churſtuhl gelangte 
Hohenzolleriſche Dynaſtie verwickelt wurde, 1457 eine evange⸗ 
liſche Kirchengemeinſchaft unter dem Namen Unitas fratrum. 
Die neuen Brüdergemeinden gewannen ſehr bald eine anſehnliche 
Verbreitung in Böhmen und Mähren, zogen ſich aber gleichzeitig die 
Verfolgungen der hierarchiſch geſinnten katholiſchen Fürſten dieſer Län⸗ 
der zu, ſo daß ſchon vor der Reformation durch Luther, Calvin 
und Zwingli Viele derſelben nach Großpolen flüchteten, wo ſie 
bei dem damals freiſinnigen Adel Schutz und Aufnahme fanden. 
Insbeſondere war es Liſſa, das um das Jahr 1500 noch ein elen⸗ 
des Dorf war, wo ſie ſich niederließen, und es in Kurzem fo erwei- 
terten, daß es 1534 zu einer Stadt erhoben ward. Die fortgeſetzten 
Bedrückungen und Verfolgungen der Evangeliſchen in Vöhmen zwangen 
dieſe, da ſie beharrlich die Neuckkehr zur katholiſchen Kirche verweiger⸗ 


ten, en immer größerer Zahl auszuwandern. Gegen Ende Juni 1548 


verließen gegen 1000 derſelben verſchiedenen Geſchlechts und Alters 
Hr Heimaths ander, und begaben ſich mit ihrer dürftigen Habe auf 
1 Wagen unter ſteten Anfeindungen und Kränkungen durch Schle⸗ 
ſien, um ein neues Vaterland zu ſuchen, das ihnen Schutz und Sicher⸗ 
heit für die freie Ausübung ihres Glaubens gewähre. Am Tage 
Samuel, den 26. Auguſt 1548, betraten fie bei Fürſtenwalde 
die diesſeitige Grenze. Raphael Leſzezynski, Graf zu Liſſen, 
nahm fie freundlich auf; längere Zeit blieben fie jedoch unter Laub⸗ 
hütten bei Fürſtenwalde wohnen, um die Entſcheidung über ihren 
künftigen Aufenthalt abzuwarten. Ein großer Theil ließ ſich dem⸗ 
nächſt auch in hieſiger Gegend nieder, welche im Verein mit neuzuzie⸗ 
henden Flüchtlingen aus Böhmen nächſt der Erweiterung der Stadt 
Liſſa, die in der Nähe deſſelben belegenen Dörfer: Grunau, Stri⸗ 
ſewitz, Laßwitz, Wilke, Golembitz und andere Ortſchaften 
gründeten. 5 

Das Andenken an den Samuelstag, als denjenigen Tag, der 
Rettung nach fo vielfach ausgeſtandener Augſt und Truͤbſal brachte, 
wurde in den durch die eingewanderten Böhmiſchen Brüder gegründe⸗ 
ten Gemeinden dadurch auftecht und in Ehren gehalten, daß man all⸗ 
jahrlich an dieſem Tage nach Fürſtenwalde wallfahrte. Gewohnheit 
und Sitte hat dieſer Wallfahrt alljährlich den Charakter eines Volks⸗ 
feſtes gegeben, das jedoch in dieſem Jahre aus lokalen Urſachen we⸗ 
niger ftart als ſonſt beſucht worden iſt. 

5 Birn baum, den 26. Auguſt. Die von einem verzehrenden 
und mehrere Mal einem Orkane ähnlichen Winde begleitete Dürre hat 
in unferer Gegend bis geſtern fortgedauert, als wir durch einen ſtar⸗ 


ken Gewittertegen beglückt wurden. Leider wird er den Feldfrüchten 
nicht mehr nützen, weil die Kartoffeln ſchon ganz trocken ſtehen und 
Rüben und Kraut — außer in den Niederungen — faſt verkommen 
ſind. Die Getreidepreiſe ſteigen fortwährend; der Roggen wird mit 
1 Thlr. 10—124 Sgr. bezahlt, die Kartoffeln koſten 16—20 Sgr. 
und Erbſen find fat gar nicht zu haben. — Am 14. d. Mts. fand 
in der Choynoer Forſt ein ziemlich bedeutender Waldbrand ſtatt. Schon 
früh um 10 Uhr wurde das Feuer im hieſigen Orte bemerkt und am 
andern Tage gegen Abend ſah man noch Rauch in derſelben Gegend 
aufſteigen. Wie das Feuer entſtanden iſt und über die Höhe des Scha⸗ 
deus kann nicht berichtet werden. — Am 18. d. Mid. ereignete ſich im 
Revier Kolno, zur hieſigen Oberförſterei gehörig, daſſelbe Unglück, und 
es find etwa 14 Morgen mit ſchwachen Stangen beſtandener Wald 
von dem Feuer ergriffen worden. Wäre von vorübergehenden Leuten, 
die das Feuer bemerkten, früher Anzeige gemacht worden, ſo hätte 
man demſelben noch eher Einhalt thun konnen. 


+ Inowraclaw, den 27. Auguſt. Die Sammlung für die 
Schleswig⸗Holſteiner ſcheint hier leider beendigt. Einige Gutsbeſitzer 
der Umgegend ſind zwar noch bereit, kleine Opfer zu bringen, ſie wol⸗ 
len aber erſt wieder Berichte über Thaten aus dem Norden leſen! — 
Auch für Krakau wird hier geſammelt; doch fließen die Beiträge ſehr 
ärlich. 
N Daß wir, während aus verſchiedenen Kreiſen unſerer Provinz 
fo viel über Räuberbanden ꝛc. berichtet wird, in unſerm Kujawien von 
ſolcher Plage bis jetzt verſchont geblieben, hat ſeinen Grund wahr⸗ 
ſcheinlich in dem Mangel an Waldungen. Wohl hat man hin und 
wieder von vorgekommenen Diebſtählen gehört, die aber, namentlich 
mit den im Schrimmer Kreiſe verübten Gräuelſcenen gar nicht zu ver⸗ 

ichen ſind. 

aufe 23. d. M. war unſere Stadt wieder einmal ſo belebt von 
Equipagen, als dies ſeit langer Zeit nicht der Fall geweſen iſt. Größ⸗ 
tentheils gehörten dieſelben polniſchen Gutsbeſitzern an, welche zu dem 
Konzert, das der berühmte Violinſpieler Apollinary Katsti im 
Neumannſchen Saale gab, gekommen waren. Zu dem, was in öf- 
fentlichen Blättern über dieſen Virtuoſen bereits Rühmliches geſagt, 
können wir nur noch hinzufügen, daß ihm auch hier die gebührende 
Anerkennung zu Theil wurde. f f 

Im Auftrage der Kunſthandlung von F. Sala in Berlin hat J. 
Scheu daſelbſt dem Vorſtande des hieſigen Kreis⸗Lehrervereins eine 
Einladung zur Subskription auf ein Gemälde geſchickt, welches, 18 
Zoll boch und 12 Zoll breit, Se. Majeſtät den König in dem feierli⸗ 
chen Augenblicke darſtellt, in welchem er am 6. Februar c. die Verfaſ⸗ 
fung beſchwört. Am Fuße des Gemäldes befindet ſich der Königliche 
Aar, der in feinen ſtarken Klauen die Verfaſſungs-Urkunde feſthält, 
und ſie mit ſeinen ausgebreiteten Fittigen beſchützt. Unter dem Adler 
ſind im Halbkreiſe die Worte zu leſen: „Ich und mein Haus, wir wol⸗ 
len dem Herrn dienen!“ Dann folgen die Worte der Eidesleiſtung. 
(Die Prachtausgabe dieſes Werkes, das jedem Patrioten willkommen 
fein dürfte, koſtet 1 Thlr., eine Ausgabe auf chineſ. Papier koſtet 20 
Sgr., und eine auf Schweizer⸗Velinpapier 15 Sgr.) 


„ Stettin. Im Jahre 1848 ſetzten es die Arbeiter in den 
Berliner Maſchinenbauanſtalten durch, daß ihnen bei derſelben Höhe 
des Lohnes, ſtatt wie früher elf Stunden nur zehn Stunden täglicher 
Arbeitszeit zugemuthet würden. Dies hatte nun bis jetzt die nachthei⸗ 
ligſten Folgen für die Berliner Maſchinenfabrikation. Seit dem glän⸗ 
zenden Jahre 1847 hat ein Rückgang derſelben ſtattgefunden, der noch 
jetzt andauert; entweder müſſen die Maſchinenbauerejen mit dem Preiſe 
ihres Produktes in die Höhe gehen, und ſie haben die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß ihr Abſatz augenblicklich dadurch leidet, oder ſie müſſen auf 
den größeren Theil ihres Unternehmungsgewinnes verzichten, und da⸗ 
bei verlieren ſie nicht blos die Unternehmungsluſt, ſondern der Fonds, 
mit dem ſie ihre 1 machen, wird geſchwächt, und das 
werbe ſiecht und lahmt. 
as e die ſtatt der 50 Arbeiter des Jahres 
1817 jetzt nur 30 beſchäftigt, brauchte im Jahre 1847 allein an grö⸗ 
beren Stabeiſen etwas mehr als 1000 Ctr. Sie trug bei dem Zoll- 
ſchutz von 13 Thaler, der auf dieſem Eiſen laſtet, eine Zollvertheuerung 
von mindeſtens 1500 Thalern. Durch die Herabſetzung der Arbeits⸗ 
zeit um ein Eilftel, büßte ſie bei 50 Arbeitern, die Wochenarbeit des 
Arbeiters zu 6 Thlr. Werth für die Fabrik veranſchlagt, wöchentlich 
27 Thlr. 8 Sgr., d. h. jährlich 1417 Thlr. 26 Sgr. ein. Der Schluß 
liegt alſo nahe, daß, wäre im Jahre 1848 der Stabeiſenzoll aufgeho⸗ 
ben worden, fie gar nichts eingebüßt, und die Zahl der Arbeiter nicht 
verringert — * oe dieſe fortan auch nur 10 Stunden zu arbei⸗ 
i ehabt . ! 
ie 89 der Arbeiter, nur 10 Stunden zu arbeiten, ftüßte 
ſich hauptſächlich darauf, daß in den Engliſchen und Amerikaniſchen 
Maſchinenbauanſtalten, in denen viele von ihnen gearbeitet hatten, die 
Arbeitszeit nur 10 Stunden dauere. Die Arbeiter halten ſich an's 
Nächſte und Unmittelbare, und iſt ihnen das bei ihrem gegenwärtigen 
Bildungsſtande nicht weiter zu verdenken. 

Wohl aber iſt es Männern, welchen obliegt, die materiellen Ver⸗ 
hältniſſe zu regeln, zu verdenken, wenn ſie bei der Begründung ihrer 
Zollvertheuerungeu ſich kurzſichtig nur an den Einfluß auf denjenigen 
Arbeitszweig halten, den ſie ſchützen wollen. Hier iſt iſt ein Beiſpiel, 
das häufig genug vorkommt, um daß fie daraus lernen könnten. Die 
erwähnten 1000 Centner Stabeifen aus Roheiſen berzuftellen, iſt nach 
Herrn von Carnall gerade ein Arbeiter nöthig. Der Schutz des Stab⸗ 
eiſens hat alſo einem Arbeiter Beſchäftigung gewährt, wo er zwan⸗ 
zig außer Brot geſetzt hat. Hätten dieſe ſich in die eilfſtündige Ar⸗ 
beitszeit gefügt, ſo hätte er zu Wege gebracht, daß, um einen Arbeiter 
zu beſchäftigen, fünfzig andere taglich eine Stunde länger arbeiten müſ⸗ 
fen, d. h während eines Jahres mehr als 15,000 Arbeitsstunden, wel⸗ 
ches daſſelbe ſagen will, als wenn 5 Arbeiter allein dazu verwandt 
würden, jenen einen Arbeiter, der dabei auch noch arbeiten muß, zu 
ernähren! u 

ns die Arbeiter im Jahre 1848 die Herabſetzung der Arbeits⸗ 
zeit forderten, verlangten fie die Wirkung ſtatt der Urſache. Sie 
hätten die Abſchaffung des Stabeiſenzolles verlangen müſſen; dann 
wäre eine Herabſetzung der Arbeitszeit auf das Niveau der Engliſchen 
nicht mit der Nothwendigkeit verbunden geweſen, die Zahl der Arbeiter 
zu heſchränken, und fie Hätten fie ſich auf die Dauer erobert, während 
ſie jezt über kurz oder lang doch wieder aufhören muß, bei der beſon⸗ 
deren Bedeutung der Maſchinenbauarbeiter für das Volksleben der 
Hauptſtadt, gewiß nicht ohne Gefahr für Ruhe und Sicherheit des 
Staates. Und darum hätten klügere Leute, die etwas zu entſcheiden 
haben, daran denken ſollen, wie in England 10 Stunden Arbeitszeit 


feſtzuſetzen, aber auch einen Eiſenpreis, wie in England, zu bewirken. 
Worte Abſchaffung der Eiſenzölle ift hier wie über⸗ 
all einer der wichtigſten Schritte zur Löͤſung der ſozialen Frage. 


5 T- — 


it einem 


Theater. 


Heute findet im Sommertheater das Beneſiz unſerer beliebten 

Das von ihr ge⸗ 
nach Vorſchrift“, 
7 mehr eine angenehme Unterhaltung, als auch dem 
Publikum Gelegenheit geboten wird, Hrn. Seebach, der tüchtige 
komiſche Mittel beſitzt, und den „Magiſter Bückling“ ſpielen wird, 
Die mit Recht beliebte Beneſiziantin hat begrün⸗ 
deten Anſpruch auf die rege Theilnahme aller Theaterfreunde, da fie 
namentlich in der letzten Zeit alle Kräfte aufgeboten, und dadurch es 
ermöglicht hat, daß die verſchiedenen mit Hrn. Deſſoir uns vorgeführ- 
Zur Aufmunterung 
Künſtlerin wünſchen wir der 


1 Fräulein Brandenburg ſtatt. 
wählte pikante Töpferſche Luſtſpiel, eien 
ve — pferſche Luſtſpiel, „Frei 


kennen zu lernen. 


ten klaſſiſchen Stücke gegeben werden konnten. 
für den anerkennenswerthen Eifer der 


Vorſtellung recht zahlreichen Beſuch. 


810 


Zum Schluß noch die Notiz, 
Vorſtellung durch Legen von Brettern dem in dieſer Beziehung aus⸗ 
aufmerkſam nachgekommen war. 
geehrten Damen heute recht zahlreich dies ihnen zu Füßen gelegte 


geſprochenen Wunſche 


Opfer entgegennehmen. 


Schwarzer Adler: 
Tomaſzewska a. Wreſchen. 


lezyn. 
Hötel de Dresde: 


Verantw. Redakteur: 


— — - 
Angekommene Fremde. 
Vom W. Auguft. 

Oberförſter Robowski a. Miloslaw; die Partikulier 
v. Bienkowski a. Skotniki, v. Kowalewski a. Wulka und Frau v. 


Hotel de Baviere: Maj. und Kommand des 1. Uhl.⸗Neg. v. Wilczek, 
die Maj. d. 1. Uhl. Reg. v. Dolffs und Heineccins, Lieutenant und 
Nechnungsführer Ludewig a. Militſch; Gutsb. 


Die Kaufl. Uhle a. Stettin, Wolff a. Berlin und 


5 bereits bei der Dienſtags⸗ 
dee lena aus Lemnitz. 


Mögen die 


a. Berlin; 
MAT Eichnen Born: 
C. E. H. Violet. 


aus Pinne. 
Krug's Hötel: 
um Schwan: 


v. Gorzenski a. Bia⸗ 


Bazar: Gutsb. v. Nekowski a. Budniezycko. 

Lauk's Hötel de Rome: 
rendar Frhr. v. 1 a. Bomſt; Dr. Martens 

Kaufm. Fl 

Die Kauſleute Falk a. Schneidemühl. Pollack a, Liſſa, 


Warſchardt a. Jaſtrow, A 
demie, Frau Lewinſohn und Cohn a. Mikoskaw, Fr. Wittenberg 


aus Rawicz. A 
Eigbern;, Die Kauft. Lipſchütz a. Chodzieſen, Burchard und Munter 


Hildebrand a. Leipzig; Probſt Janielski a. Wronke; Gutsb. Opitz 


Oberſt a. D. Frhr. b. Unruh u., Reg. Reſe⸗ 
Lem 752 7 aA Kfm. Sade 
ef a. Arnswalde. 


Rofentbal a. Obrzycko, Jarecki a. Schnei⸗ 


Gutspächter Browusſord u. Chudzice. 

Die Kaufl. Friedmann a. Santomyoͤl, Götz, Schrimmer 
und Tabagiſt Skulner aus Gneſen. 

Eichenkranz: Handelsreiſender Cullmann a. Coblenz; 
aus Jarocin. 

Drei Lilien: Probſt Kantuſz aus Ezempin- 


Kaufm. Heppner 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp in Poſen. 


Berliner Börse und Getreide- Markt vom 27. August 1850. 


— 
Wechsel- Course. 
—— 


| rief, | Geld, ta = len. 2 
ul: aan 250 Fl. | Kurz ne 1a nme nm 
BR en anti ee oe nennt nei 250 Fl 2 Mt: 140% | 140% er 5 — 8 8 
Bamburs een ji Ik Kan 1200 109 dae in * 2 4 5 Tages - Cours. 
een . dazu bestimmten Ru- 
Pede 1 Lst 3 Mt. — 6 24 e 22532 
a ee en lac 300 Fr 2 Mt. 80 n 
een 150 El. 2 Mt. 862 | 86} e 
Augsburg 150 Fl. 2 Mt. 1023 101% [Perf. A 4 
P l 100 Thlr.] 2 Mt. — 994 | Jo. II 4 
ARE ante 8 Tage | 99 — | do. Stettin-Starg.\4 |5+ 105 bz 
Leipzig in — im 14 Thlr. Fuss . 100 Thlr. 2 Ut. 994 es, a: Potsd.-Magd 4 11 64 bz. u. B. 
Frankfurt a. M. südd. MMW. 100 Fl. 2 Mt. — 56 18|Magd.-Halberstadi |4 | 8 134 6. 
Petersburg 100 SRbl. | 3 Wochen — 1074 | do. Leipziger. 4 1214 — 


PR 
Inländische Fonds, Pfandbrief- und Geld- Course. 


Halle- Thüringer 
Cöln-Minden . 34 
do, Aachen. 1 


Eisenbahn-Actien. 


Roggen 


— 


Prioritäts - Actien. 


4 Tages-Cours. 27 
S 


% 
do 
do. II. Serie . 4 
do, Potsd. Magd;|4 
0. do. 5 101f bz. 
do. do. Litt. D. 5 101 B. 
do. Stettiner. . 5 104 6. — 
Magdeb.-Leipzigerſ4 994 6. 
Halle-Thüringer 499 bz. 


Anhalt 5 B. 
. Hamburg . 44100 6. — 


Weizen nach Qualité 55 - 59 Rthlr. 

loco 363 — 39 Rthir. 

p. August 36} Rthlr. Br., 

— Pi. Sepf. / Oktober 364 Rthlr. 

p. Frühjahr 1851 402 a 41 u. 404 Rthlr. bez., 404 Br., 401 G. 

Gerste, grosse, loco 26.— 8 Rthlr. 

kleine 22 — 24 Rthlr. 

Hafer, loco nach Qualité, 18 — 21 Kthlr. 

50pkd. pr. Septbr./Oktbr. 20 Rthlr. Br., 19 6. 

—  48pfd. desgl. 22 Rthlr, Br., 21 G. 0 

50pfd. 23 Rthlr. Br., 22 G. 

Erbsen 40 — 45 Rthlr. 

Rüböl loco 12 Rthlr. Br., 11 
— os, Kal, Br., 
—  August/Septbr. 1144 Kthlr. Br., 113 6. 

Septbr. /Oktbr. 114 4 2 Rthlr. an 115 br., 112 C. 

— Oktober/November 1444 Rihlr. Br., 11; bez. N 

—  November/Dezemb. d 


BERLIN, 27. August. 


36 G. 
bez. u. Br., 374, 374 à 376. 


13. 6. 
111 0 


Z£| Brief. | Geld. [Gem. Zi Brief, | Geld. |Gem, 0. 

Preuss. Freiw. Anl. 5 107 [106% Ostpr. Pfandbr.. 3 — | — Bonn-Cölnn — Cöln-Minden . » .|4311014 B. Spiritus loco ohne Fass 174 Rthlr. verk. 
do Staatsanl. v. 185043 995 | 99; Pomm. Pfandbr. . 34 — 954 Düsseld. Elberfeldj5 | 4} — do, do. . 5 1034 6. — mit Fass pr. Aug. 163 Rthlr. bz., 17 à 16} vk., 17 B., 163 0 
St. Schuld-Scheine)34| 864 | 85% ur- u. Nm. Pfdbr. 31] — 96 Niederschl. - Märk.] 33 34 83 B. 823 G. Rhein. v. Staat gar. [330 — — August/ Septbr. do. : 5 
Seeh.-Präm.-Sch. .—| — [1104 chlesische do. 334 — | — do. Zweigbahu[4 | — RL do. I. Priorität .|4 |89 G. — Septbr. / Oktbr. do. 

5 % 8 3401 — 1055 do. ar B. Be 34] — 971 Oberschl. Lit. A. / 5½ 108 f u 2 br. u. G. De 0 4 E —  Früjahr 1851 194418} 219 Rthlr, verk, 19 B., 184146; 
erl. Stadt-Obl. . 5 1044 |10: Pr. Bk.-Anth. Sch.—| — 74 do. Lit. B. 3 5721054 6. üsseld. Elberfe 1 6. D e * 
ö ern Cosel-Oderberg... 4 | 34 179 b. Niederschl.-Märk. 4 1943 6. Posener Markt-Bericht vom 28. August. 

Westpr. Pfandbr. 3 — | 91 Friedrichsd’or. . 1375| 131% Breslau-Freiburg 4 | — | — do. do., 5 034 B. Weizen, d.Schfl,z. 16 Mz., 1 Tbl. 25 Sgr. 7 Pf bis 2 Tbl. 3 Sgr. 4Pf. 
Grossh. Posen do. 4 1014 1004 nd. Goldm. A5 Th.— 12114 Krakau-Obersehl. 4 | 5 70 bz. u. G. do. III. Serie)5 1024 etw. bz. Roggen dito » 6» 8 „ bis 1» 11 14 

do. do. . 3 912 | 90% isconto — —— Berg-Märk. . . . - - — 395 à 404 bz. 1 1 u — gerne 9160 — 5 . : » 15 1 . “ 2 > 
3% Posen. 34 31 |824 bz. u. G. agdeb. - Wittenb. 4 — dito * “ “Dis, » » 
Auslündische Fonds. 1 905 ’ 5 . 15 Oherschlesisehe, ln — Buchweizen dito I» — . — bis 1 3 4 

Russ. Stiegl. 2. 4. A. [4 935 | 93 Poln. Pfdbr.a.a.C.4 | — | 954 Magd.-Wittenb.. 4 — 1584 6. Krakau-Oberschl. 4 85 bz. u. B. Erbsen dito — — — bis — 2 
do. v. Rothsch. Lst.\5 11 110 do. neue Pfdbr. 4 — | 954 Cosel-Oderberg . % 101 B. Kartoffeln dito — 12. — bis — 14 — 
do. Engl. Anleihe .|4}] 97% | 96% do. Part. 500 Fl.|4 | 813 | 81 Ausländische Aetlen. Breslau-Freiburg .!4 ‚| Heu, d. Ctr. 2. 110 Pfd., — 20 — bis — 25 » 
do. Poln. Schatz-0.|4 | 804 504 do. do. 300 Fl. — 1381 1374 Friedr. Wilh. Nrab.|4 | — 625 Ju 3 bz. Bergisch-Märk. . 5 994 B. Stroh, d. Sch. z 1200 Pfd., 4 » 15 — bis 5 15 — 
do. do. Cert. L. A. 5 | 94 933 o. do. Prior.) | sn. x Butter, ein Fass zu 8 Pfd., 1» 40». — bis 1 15 — » 
. Marktpreis für Spiritus vom 28. August. (Nicht amtlich.) Pro 


Schluss Course von Cöln-Minden 97 bez. 


Tonne von 120 Quart zu 809 Tralles 163 — 16 Rthlr, 


Sommer- Theater im Odeum. 
Heute Donnerftag den 29. Auguft: Zum Benefiz für 
Frl. Brandenburg: Freien nach Vorſchrift, 
oder: Wenn ſie befehlen: Luſtſpiel in 4 Aufz. 
von C. Töpfer. (Neu einſtudirt.) (Herr Seebach: 
Magiſter Bückling, als Gaſt.) 
Sonntag die letzte Vorſtellung in dieſer Saiſon. 


Für die Schleswig⸗Holſteiner find ferner einge⸗ 

angen: 

N. N. Deutſche Ehrlichkeit 1 Rthlr., S. 1 Rtlr., 
Samuel Jaſſé 5 Rtlr., v. d. kl. L. 15 Sgr., Schön⸗ 
born 1 Rthlr., Frau Krengel 1 Pack Leinen und 
Charpie, Präſident Nötel dto., Großer dto., Ober⸗ 
Amtmann Buſſe 1 Pack Binden und Charpie, E. 
Slomowski 2 Rthlr., Violet 15 Sgr., Dr. Gott⸗ 
heil zu Pinne 3 Rthlr., Sammlung zu Obornik 9 
Rthlr. 5 Sgr., durch Reg.⸗Rath Kretzſchmer 1 Rtlr. 
15 Sgr., Sammelbüchſe bei Herrn Przybylski 8 
Rihlr. 12 Sgr. 6 Pf., von Herrn Hofſchauſpieler 
Deſſoir den Antheil feiner Einnahme des Schau⸗ 
ſpiels „Valentine“ 28 Rthlr. 9 Sgr. 

Geſammtſumme der bis jetzt eingegangenen baa⸗ 
ren Gelder 765 Rthlr. 22 Sgr. 7 Pf. 

(Fortſetzung folgt. 

Fernere gütige Beiträge nehmen an: 

Auerbach, Breslauerſtraße 12. 
Kretzſchmer, Königsſtraße 15, 
Treppmacher, Breiteſtraße. 

Poſen, den 28. Auguſt 1850. 


Das Comité für Schleswig-Holſtein. 


In der Nacht vom 9. zum 10. d. Mis. brach in 
der Behauſung des Tiſchlermeiſters Tröeinski zu 
Joſephine bei Nakel das Feuer mit ſolcher Heftig⸗ 
keit aus, daß dem braven Handwerker von Allem, 
was er in 20 Jahren durch eifernen Fleiß N erwor⸗ 
ben hatte, nichts übrig geblieben ift, als das nackte 
Leben; ſelbſt ſeine altersſchwache Mutter und ſeine 
12jährige Tochter mußten den Tod in den Flammen 
finden. Sämmtliches Handwerkszeng, 2 Pferde, 
8 Stück Rindvieh, alle Wintervorräthe, ſogar die 
nothdürftigſte Kleidung ſind in einer Stunde zu Aſche 
geworden. Da nichts verſichert war, ſo iſt ihm und 
den Seinigen, die ſich aus den Flammen gerettet 
haben, auch nichts übrig geblieben, als die Aus⸗ 
ſicht auf den Bettelſtab, wenn edle Menſchen ſich 
feiner nicht annehmen ſollten. Dazu fordern wir 
Unterzeichneten, die wir den braven Handwerker 
als ein Muſter erpobter Biederkeit, ſtrengſter Nüch⸗ 
ternheit (feit den 15 Jahren, wo er ſich dem Mä⸗ 
ßigkeits⸗Vereine anſchloß, iſt kein ſcharfes Getränk 


über ſeine Lippen gekommen) und emſigen Fleißes 
kennen, das geehrte Publikum hiermit auf. Fühlende 
Herzen, nicht viel wird verlangt; ein geringer Gro⸗ 
ſchen, dem wackern Handwerker ſein Handwerkszeug 
und damit Brod für die Zukunft zu beſchaffen. 

Der unterzeichnete Prediger Poſt wird gern auch 
die geringſte Gabe in Empfang nehmen. 

Prediger Poſt, Halbdorfgaſſe. Grabowski, 

Prediger. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung meiner jüngſten Tochter Ottilie 
mit dem Kaufmann Hrn. Eduard Rehfiſch, be⸗ 
ehre ich mich, Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. 

Poſen, den 28. Auguſt 1850. 

M. L. Lipſchitz. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Ottilie Lipſchitz. 
Eduard Rehfiſch. 


Bei Gottl. Haaſe Söhne in Prag Ind er⸗ 
ſchienen (vorräthig bei Gebrüder Scherk in 
Poſen, Markt Nr. 77. der Hauptwache gegenüber): 
A Machsor, bebräiſcher Text mit neuer 
Deutſcher Ueberſ. u. neuem hebr. 
Kommentar von Dr. M.Letterig, 


Prachtausgabe auf Velinpapier in 


9 Thlen. Pr.: 10 Rthlr. 15 Sgr. 
B dito dito auf Schreib. 7 + — 
dito dito auf Velindruckp. ) ⸗ 8 
A dito in 5 Thlen. Prachtausg 7 — + 
IB dito dito Schreibp. 1 
€ dito dito Velindruckp. ke REN (SR 
A dito in 2 Thlen. Prachtausg. 2 26 + 
W dito dito Schreibp. 2755 6 * 
C dito dito Velindruckp. r 

Ferner find erſchienen: Teſilot Iſrael 


(Sidur) hebr. Tert mit Jozeros und Arba Par⸗ 
ſchios mit Deutſcher Ueberſetzung von Dr. Weſſely 
(auch einige Ausgaben in jüdiſch⸗deutſcher Schrift) 
zu den verſchiedenen Ausgaben und Preiſen von 5, 
6,8, 9, 14, 15, 18, 20, 22, 27 Sgr., 1 Thlr., 1 
Thlr. 2 Sgr. und 1 Thlr. 14 Sgr. 


— — 


Bekanntmachung 
Zur Lieferung von 330 bis 430 Klaftern Eichen⸗ 
Klobenbolz und zu jeder Klafter drei Kloben fetten 
Kiehnholz für die rathhäuslichen Bureaur und die 
ſtädtiſchen Inſtitute, fo wie zur Vertheilung unter 
die Armen in den Wintermonaten des Jahres 1851, 


durch den Mindeſtfordernden, ſteht der Lieitations⸗ 
Termin auf 8 

den 2. September e. Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtrath Thayler auf dem Rath: 
hauſe an, zu welchem Unternehmungsluſtige einge⸗ 
laden werden. 
„Die Bedingungen konnen in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 20. Auguſt 1850. 

N Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zum Verkaufe der ausgeſonderten alten Papiere 
haben wir einen Termin auf 

den 18. September e. Nachmittags 4 Uhr 
vor dem Bureau-Aſſiſtenten Klau in unſerem Ge— 
ſchäfts⸗Lokale anberaumt, wozu Kaufluſtige hiermit 
eingeladen werden. 

Poſen, den 23. Auguſt 1850. 

Königliches Appellations-Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 

Poſen, den 3. Juni 1850. 

Das der Joſepha, verehelichten von Poto cha 
und deren Ehemann Wladislaus von Potocki 
gehörige Erbpachts⸗Vorwerk Gruſzezyn, abge 
ſchätzt auf 17,043 Rthlr. 27 Sgr. 1 Pf. zufolge der 
nebſt Hypotheken Schein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Tare, foll 

am 7. Januar 1851 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Durch den bevorſtehenden Abgang des Herrn 
Paſtor Mühlmann wird die hieſige evangeliſche 
Pfarrſtelle erledigt. Wir erſuchen diejenigen Her⸗ 
ren Kandidaten, welche darauf reflektiren, ſich recht 
bald beim hieſigen Magiſtrat melden und 
Probepredigten halten zu wollen. 

Obornik, den 26. Auguſt 1850. 

Ein nicht kleiner Theil der evan— 
geliſchen Kirchen gemeinde. 


Agentur» Geſuch. 

Für ein lukratives Geſchäft, welches an allen 
Orten, auch auf dem Lande, mit Vortheil betrie⸗ 
ben werden kann, werden achtbare und thätige Leute 
geſucht, die eine ausgebreitete Bekanntſchaft beſitzen. 
Die Provifion iſt 33 Prozent und find keine beſon⸗ 
dere kaufmänniſche Kenntniſſe erforderlich. Hierauf 
Reflektirende belieben ihre verſiegelten Adreſſen mit 
genauer Angabe des Wohnorts franc an bie Er⸗ 
pedition d. Bl. unter den Buchſtaben I. H. zu richten. 


Ein junger Menſch, polniſch oder deutſch, bei⸗ 
der Sprachen mächtig und guter Erziehung, findet 
bei mir ein Unterkommen als Lehrling. Näheres 
auf portofreie Anfragen. 

Kurnik, Auguſt 1850. 


J. F. E. Krauſe, Kaufmann. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Brennerei⸗ 
Verwalter, welcher nöthigenfalls auch eine nam⸗ 
hafte Kaution beſtellen kann, ſucht ſogleich oder auch 
einige Zeit fpäter eine Anſtellung als Brennerei⸗ 
Vorſteher. — Das Nähere iſt bei dem Kupferſchmie⸗ 
demeiſter Herrn J. C. Werner in Poſen, Ger⸗ 
berſtraße No. 35. zu erfragen. 

Vom 1 Oktober d. J. ab iſt zu Jaſin No. 27. 
dicht bei Schwerſenz belegen, ein Wohnhaus nebft 
Scheune, Stallung, Keller ꝛc., ſo wie ein Obſtgar⸗ 
ten und 5 Morgen guter Acker, auf ein oder meh⸗ 
rere Jahre zu verpachten. Die Bedingungen können 
an Ort und Stelle eingeſehen werden. 


Der Hühneraugen⸗Operateur Müller, Hotel 


e Bavie ö 
r apfiad RAR See 

Ein Gomptoir-Drehftuhl, gleichvſel oh achraucd 
oder neu, wird zu kaufen verlangt. Nene ue d. 


hieſigen Zeitungs-Expedition. 


David Bley, 


Schuhmacherſtraße No. 20., 
empfiehlt dem verehrten Publikum ſein gut ſortirtes 
Lager von weißem, grünem und couleurtem Tafel- 
glas in Kiſten ſowohl wie im Einzelnen zu billigen 
und feſten Fabrikpreiſen. Auch übernimmt derſelbe 
alle Glaſerarbeiten von vorſtehenden Glasſorten zur 
prompteſten und billigſten Ausführung, liefert auch 
Spiegelſcheiben zu Zimmerfenſtern zu ſehr ſoliden 

Einige Hundert Jjährige Kaſtanienbäume 
auf dem Gute Sie in sie ur Besfaufen. 55 
Raffinirtes Rüböl ift wieder vorräthig und wird 
billigſt erlaſſen in der Oel abr bei er 
H. Rabbow & Wild. 


— EN 


Bach's Bierhalle. 


— —ñ—l 30. 

Heute Donnerſtag den 29. Auguſt: Konzert von 

der Künſtler⸗Geſellſchaft des — Megdorf, Köoͤ⸗ 

nigl. Acceſſiſt aus Berlin. Anfang 6 Uhr. 0 
Bach. 


